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Beſchreibung einer Suͤdamericaniſchen, Honig ein— 
ſammelnden Weſpe. 
Von Herrn Adam White. 


(Hierzu die Figuren 1. bis 3. auf der mit dieſer Nummer aus ge⸗ 
gebenen Tafel.) 


Manche Weſpen der neuen Welt bauen ihre Neſter 
aus einer feſten und ziemlich dicken Pappe. Dergleichen 
hat man in Pennfylvanien *) getroffen, waͤhrend fie in den 
heißern Gegenden America's bis Buenos Ayres *) und 
wahrſcheinlich noch weiter nach Suͤden haͤufiger vorkommen. 
In ſeiner Beſchreibung der Landenge Darien ***) erwaͤhnt 
Wafer der Vogelneſtbiene, deren ſchwarze und harte Ne: 
ſter an den Baͤumen haͤngen. 

Am beſten kennt man das des Chartergus nidu- 
lans +), welches aus einer ſchoͤnen, geglaͤtteten, weißen 


) Rymsdyk, Mus. Britannicum, Tab. 1. Fig. 2. 

*) Herr Cu ming verſichert mir, dort Weſpenneſter von wee 
nigſtens vier Fuß Länge gefehen zu haben. In einem verlaſ⸗ 
ſenen hatte eine Schwalbe ihr Neſt gebaut. 

ft) nee and description of the Isthmus of America, 1704. 
p- . 

+) Abbildungen von der Vespa nidulans, Fab., findet man bei 
Coquebert (III. Icon. Tab. Fig. 8.), fo wie bei Guerin 
(Iconogr. pl. 72. Fig. 7.). In St. Fargeau's Histoire natu- 
relle des Hymenopteres J., p. 546., bildet dieſes Jaſect, nebſt 
einer andern ſchwarzen Art die Gattung Chartergus. Es iſt, 
meiner Anſicht nach, der Typus von Latreille's Epipune, 
Cuvier ſcheint (Bull. des Sciences) im Jahr 1797 den Irr⸗ 
thum, welden Réaumur beging, al& er ein in diefen Ne: 
ſtern gefundenes Schmarotzerthier fuͤr den wahren Erbauer 
derſelben hielt, aufgedeckt zu haben. Er betrachtete es als die 
Chaleis annulata, Fabr., ein in den Puppen der Nachtſchmet⸗ 
terlinge vorkommendes Snfect. Im Jahr 1798 beschrieb Faz 
bricius daſſelbe als Chalcis conica (Suppl. Ent, Syst, 
242.), nachdem er Exemplare aus dem Neſte erhalten. Den 
ſpeciſiſchen Namen veränderte er ſpäter in pyramidea (Syst, 
Piez. 167), da der frühere ſchon beſetzt war. Herr Sells 
hat neuerdings dieſes Schmarotzerthier im Neſte gefunden, 
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und feſten Pappe gebaut iſt, der keine Witterung etwas 
anhaben kann *). Réaumur hat dieß Inſect in dem 
ſechsten Bande ſeiner Mémoires vollſtaͤndig beſchrieben. 
Im Britiſchen Muſeum befinden ſich zwei Exemplare von 
deſſen Neſte. Sie ſind am obern Ende an einem Baumaſt 
dauerhaft befeſtigt und bieten eine ſehr verſchiedene Laͤnge, 
von ein paar Zellen bis zwei Fuß und daruͤber, dar. Die im 
Britiſchen Muſeum ſind nur wenige Zoll lang, ziemlich 
rund und beſitzen nur 4 — 5 Zellenſcheiben, waͤhrend die 
großen Exemplare in der Geſtalt einem langen Cylinder gletz 
chen und eine entſprechende Anzahl von Abtheilungen haben. 
Je mehr die Bevoͤlkerung des Neſtes ſteigt, deſto mehr 
Scheiben werden an dem untern Theile deſſelben angebaut. 
Dieſelben ſind horizontal, nach Unten zu gewoͤlbt und an 
ihrem ganzen Umkreiſe an die Wandungen des Neſtes befe= 
ſtiget. Die Zellen ſind ſechseckig und, wie bei den Neſtern 
faſt aller Vespidae, nach Unten zu offen. Jede der Schei⸗ 
ben hat in der Mitte ein Loch, welches einen Weg zu den 
obern Abtheilungen darbietet. Der Eingang von Außen bil- 
det eine, bei der Mitte der untern Seite befindliche, kleine, 
runde, mehr oder weniger trichterfoͤrmige Oeffnung. 

Im Muſeum befindet ſich ein graulichbraunes Neſt aus 
Weſtindien; daſſelbe iſt glockenfͤrmig und in derſelben Weis 
fe, wie die Übrigen, an einem Baumzweig befeſtigt. Die 
Baſis iſt jedoch platt und der Eingang, ein kleines Loch, be— 
findet ſich dicht am Rande. In jeder Etage der Scheiben 
iſt ein ähnliches Loch, durch das die Weſpen in das hoͤhere 
Stockwerk gelangen. Es ſind bei dem fraglichen Neſte fuͤnf 
gerade horizontale Zellſcheiben oder Waben vorhanden, wets 
che, wie bei dem früher beſchriebenen Neſte, an dem ganzen 
Umkreiſe befeſtigt find An der unterſten bemerkt man 


(S. Journal of Proceedings of the Entomol, Soc. II. p. 30.) 
und Herr Weſtwood hat eine beffere Abbildung als die Né: 
aumur'ſche geliefert. (Ent. Soc. Transactions, II. pl. 20. 
Fig. 6.) 
) Kirby and Spence, Introduction I. p. 506, 
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keine Zellen, an der vierten eine kreisrunde noch unvollendete, 
während an den Drei oberſten die ſechseckigen Scheiben auf die Mitte 
beſchraͤnkt find. Die Textur dieſes Neſtes ijk grob und die Faſern 
find auf der Oberflache, fo wie überhaupt, deutlich ſi htbar. Es iſt 
fieben und einen halben Zoll lang, und die Baſis, wo der Durch— 
meſſer am groͤßten iſt, hat ziemlich dieſelbe Breite. 

Dieſes Neſt ſtimmt durchaus mit einem aus Cayenne uͤberein, 
welches Cuvier *) abgebildet hat. Der Baumeiſter deſſelben it 
eine kleine Weſpe von glanzendſchwarzer Farbe mit braunen Zu: 
geln und geſtieltem Hinterleibe, welche der Franzöſtſche Naturfor⸗ 
ſcher Vespa Tatua **) genannt hat, da fie in ihrem Vaterlande 
Tatou heißt. Burmeiſter giebt an **), dieſe Welpe baue ein 
Neſt, deſſen obere Fläche mit einer Menge kegelförmiger Hocker 
bedeckt fey, Cuvier's Abbildung ſtellt daſſelbe gang glatt dar. 

Die Inſecten, welche dieſe merkwuͤrdigen Wohnungen bauen, 
find von Lacordaire +) in ihrem Vaterlande beobachtet worden. 
Ihre Geſellſchaften loͤſen fid nicht, wie dieß bei den Europätfchen 
Weſpen der Fall iſt, welche bei'm Eintritte des Winters faſt alle 
ſterben, alljährlich auf. 

Die Neſter finden fih in niedrigem Gehoͤlz, hauptſaͤchlich in 
der Nähe von Pflanzungen (wenigſtens ijt dieß in Guyana der 
Fall) und hängen gewohnlich drei bis vier Fuß von der Erde. 
Während der Regenzeit, vom Januar bis Mitte Juni, findet man 
nur vollſtaͤndige Neſter. Im Januar und Februar find die mei⸗ 
ſten Zellen mit Larven gefüllt; im Marg und April nimmt die 
Zahl der letztern ab, und zu Ende Mai findet man deren faſt gar 
keine mehr. Man glaubt, daß dieſelben zu Weibchen werden, wel⸗ 
che in dem Mutterſtocke keinen Platz mehr finden, deßhalb auswan⸗ 
dern und neue Golonicen gruͤnden; denn wenn um die Mitte Juni 
die ſchone Jahreszeit wiederkehrt, findet man angefangene Neſter. 
Aber währen bei uns nur eine einzige Weſpe das Melt zu bauen 
anfängt, hat Lacordaire deren wohl ein Dutzend bei dieſem Ges 
{afte beiſammen getroffen. Sobald eine Reibe Zellen fertig iſt, 
findet man auch in denſelben Larven, und das Neſt vergroͤßert ſich 
nun allmälig durch den Anbau neuer Waben. Im September iſt 
es halb vollendet und gegen Ende November gewoͤhnlich ganz fer⸗ 
tig. Die atten vorjährigen Neſter bleiben bevoͤlkert; allein junge 
Larven bemerkte man nur im September und October in Menge 
in denſelben. Von dieſen glaubt man, daß ſie ſich in geſchlechts⸗ 
loſe Weſpen verwandeln. Iſt dieß der Fall, ſo verhaͤlt ſich die 
Sache gerade umgekehrt, wie in Europa, wo die geſchlechtsloſen 
Weſpen ſich zuerſt bilden. 

Herr Walter Hawkins hat dem Naturaliencabinete des Bri⸗ 
tiſchen Muſeums ein an den Ufern des Yancay (Uruguay?) gefun⸗ 
denes Neſt von einer pappeähnlichen Subſtanz zum Geſchenk gez 
macht, welches von den beiden früher beſchriebenen febr weſentlich 
abweicht. Es ſcheint von derſelben Bauart, wie dasjenige zu ſeyn, 
von welchem Burmeiſter redet, oder wie dasjenige, von dem 
Weſtwood angiebt tt), es befinde ſich im Britiſchen Muſeum. 
Meiner Anfıht nach, kommt es mit dem von Azara erwaͤhn— 
ten ff) Neſte der Chiguana⸗Weſpe uͤberein. 

Da die, von Herrn Dinkel gezeichneten, beigegebenen Figuren 
(1. und 2) deſſen Geſtalt und Anfehen deutlicher darſtellen, als 
es irgend eine Beſchreibung zu thun vermag, ſo brauchen wir bloß 
anzufuͤhren, daß es, von der Seite geſehen, ſich laͤnglich und an 
der Baſis abgerundet ausnimmt. Die an der Seite in der Nähe 
des Untertbeils angebrachten Eingaͤnge ſtehen weit vor. 

Von unten geſehen, bietet es eine ziemlich eiförmige Geſtalt 
dar. Es iſt faſt über und über mit kegelförmigen Erhöhungen von 
verſchiedener Große bedeckt, deren Köpfe faſt durchgehends mehr 


*) Bulletin des Sciences par la Société philom. No. 8. 

) Der Polistes Morio des Fabricius, welcher Naturforſcher 
das Neſt nach Cuvier's Mittheilung beſchreibt; bei Saint 
Fargeau heißt das Inſect Epipona Tatua. 

) Handbuch der Entomologie, 9. 296. 

+) Introduction a l’Entomologie, T. II., p. 508. 

+) Introd. to Mod, Classific. II. p. 251. 

ttt) Voyages dans l’Amér. Mérid, I. p. 171. 


Unten gekehrt. 
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oder weniger abgeführt, an einigen geſchuͤtztern Stellen jedoch ſpitzig 
und oft 1 Zoll hoch find. Ganz oven, fo wie an der Seite über 
dem Eingange, ſieht man nur wenige dieſer Hocker. An zwei bis 
drei Stellen iſt die Oberfläche vertieft, und in dieſen Vertiefungen 
ſieht man keine hervorragenden Spitzen. Die Hoͤcker ſcheinen in 
unregelmäßigen, meiſt nach der Quere ſtreichenden Reihen zu 
liegen, 

Die Eingaͤnge ſind, wie man bei Figur 2. bemerkt, durch 
Wetterdächer ſehr wirkſam ver dem in der Regenzeit oft ſehr jure 
miſchen Wetter geſchutzt. Auch gehen fie nicht gerade, ſondern in 
verſchiedenen Windungen in's Neſt, ſo daß es dadurch einem Feinde 
weit ſchwerer fällt, in daſſelbe einzudringen. Wegen der Haͤrte 
der ganzen Maſſe ſind die Bewohner vor den Angriffen vieler hoz 
nigliebenden Feinde ſicher, und die Eingebornen halten dafuͤr, daß 
ſogar größere Thiere durch die ſpitzen Hocker, mit denen das Neft 
bedeckt iſt, zuruͤckgeſchreckt werden. Von dieſem Umſtande ward 
Herr Hawkins durch ſeinen Correſpondenten in Buenos Ayres 
in Kenntniß geſetzt. 

Die Subſtanz it hart, die Textur dicht und unter der Lupe 
betrachtet, zeigt te ſich in einer eigenthuͤmlichen Weiſe verftlzt *). 
Die Eingebornen behaupten, das Material zum Neſte werde vorz 
zuͤglich von dem trocknen Unrathe der Capincha genommen, wel⸗ 
che, nach der mitgetheilten Beſchreibung, daſſelbe wie das Meer⸗ 
ſchweinchen (Gavia Cobaya) zu ſeyn ſcheint. R 

Als ich diefen fonderbaren Inſectenbau der Länge nach mitten 
durchſchnitt, fand ich, außer einer oben befindlichen kegelfoͤrmigen 
Maſſe, die der Kern des Neſtes zu ſeyn ſchien und von den beiden 
grösten Scheib en faſt umgeben ijt, darin vierzehn der letztern. Die 
zwölf übrigen liegen unter jenen, und ihre Wölbung nimmt nach 
Unten zu allmälig ab. Die verſchiedenen Stockwerke oder Schei⸗ 
ben find an der gemeinſchaftlichen äußern Umhuͤllung des Neſtes bez 
feſtigt. Die Eingaͤnge zu den verſchiedenen Stockwerken befinden 
fih an den Seiten, indem zwiſchen den Scheiben und der äußern 
Umhuͤllung hier und da kleine unregelmaͤßige Lücken vorhanden find. 
Alle Scheiben ſind bis zum Rande ſelbſt mit Zellen bedeckt, mit 
Ausnahme der dicht an den Muͤndungen des Neftes befindlichen 
Theile derſelben, wo fid) keine Zellen befinden könnten, ohne den 
Eingang zu verſperren. Die oberſten Scheiben ſind die dicke 
ſten, nämlich durchaus ſieben bis fünf Linien ſtark, während die 
untern nicht halb fo ſtark find. Die Zellen find klein, ſechs⸗ 
eckig, und die Oeffnung iſt, wie bei andern Weſpenneſtern, nach 
Sie beſtehen aus einer leichten papierartigen Sub- 
ſtanz, welche in der Farbe mit der äußern Wand des Neſtes Aehn⸗ 
lichkeit hat. Dieſe Wand iſt, wie man ſich denken kann, oben am 
ſtärkſten, wofelb fie auch, weil dort mehrere Scheiben zuſammen⸗ 
treffen, ziemlich locker iſt; an der Baſis zeigt fie ſich am duͤnnſten. 
Die Hoͤcker ſind durchaus maſſiv und beſtehen, gleich der äußern 
Wandung, aus der ſie entſpringen, aus zahlreichen Schichten von 
der papierähnlihen Subſtanz, die fo innig mit einander verbunden 
find, daß man die eine kaum von der andern unterfdheiden kann. 
Am Hbertheile des Neſtes iſt die maſſive Wand etwa 2 Zoll dick. 
Das Neſt iſt etwa ſechszehn Zoll lang. Die breiteſte Stelle, wel⸗ 
che mit den Fluglochern in dieſelbe horizontale Linie fällt, mißt 
über einen Báb, die ſchmalſte neun bis zehn Zoll. An der Baſis 
würde eine Linie, die von den Fluglöchern bis an die gegenuͤberlie⸗ 
gende Seite reichte, ziemlich einen Fuß lang ſeyn. Das Neſt ſcheint 


) Die Structur der von Inſecten bereiteten papier- oder pap: 
peähnlichen Stoffe genauer zu kennen, wiirde von Intereſſe 
ſeyn. Bei verſchiedenen Proben, welche ich unter ſtarken Mi⸗ 
kroſcopen unterſuchte, bemerkte ich ſehr bedeutende Verſchie⸗ 
denheiten, indem manche aus einfach aneinandergeleimten Theil⸗ 
chen holziger oder krautartiger Pflanzen beſtanden, während 
bei andern die Materialien in dem Koͤrper der Inſecten oder 
irgend eines andern. Thiers eine Veränderung erlitten und je⸗ 
des Äußere Kennzeichen ihres vegetabiliſchen Urſprungs einge⸗ 
buͤßt zu haben ſchienen. Bei noch andern, wie in dem gegen⸗ 
waͤrtigen, ſcheinen Materialien beiderlei Art zur Anwendung 
gekommen zu ſeyn. 
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völlig ausgebaut zu ſeyn. ueberhaupt laßt ſich nicht einſehen, wie es 
vergrößert werden köunte, wenn die Weſpen nicht die Wandung an 
der Baſis aufzuloͤſen vermoͤgen, oder zum Abnagen derſelben gez 
neigt wären, 
k Bet vielen der oberſten Sckeiben find die mittelſten Zellen mit 
einem bräuntichrothen Honig gefuͤllt. welches in feirem gegenwaͤrti— 
gen Zuſtande kaum irgend einen Geruch oder Geſchmack beſtzt. 
Das Vorkommen des Honigs in den Scheiben iſt intereſſant, weil 
es die Richtigkeit von Azara's Angaben des Mehrern beſtätigt, 
1155 weil es von einem weſpenartigen Inſecte bereitet wird, bei dem 
en it Segment (Ring) des Hinterleibs in einen Stiel verläns 
Azara erwähnte in dem Berichte uͤber feinen Aufenthalt in 
verſchiedenen Ländern Suͤdamerica's des Umſtandes, daß dort mehr 
ere Weſpen Honig eintragen. Baron Walkenaer, welcher die 
Franzoͤſiſche Ueberſetzung dieſes Werkes 1809 berausgab ), war 
der Meinung, der mit der Entomologie wenig vertraute Spanifche 
Reiſende habe fid in Anſehung der Inſecten geirrt, und die ſoge— 
nannten Weſpen ſeyen eigentlich Bienen aus der Gattung, deren 
Typus die Apis Amalthea iſt, alſo zu Melipona zu ſtellen. Auch 
Latreille glaubte, ſie ſeyen den Gattungen Melipona oder Tri- 
gona beizuzaͤhlen, welche in Suͤdamerica die Rolle der Bienen fpier 
len. Allein beide Naturforſcher uͤberzeugten ſich ſpaͤter deutlich von 
der Richtigkeit von Azara's Beobachtungen, als Herr Aug. de 
Saint⸗Hilaire in der Nähe des Fluſſes Uruguay ein ovales 
graues Neſt fand, welches, gleich dem der Europäifhen Weſpen, 
aus einer papieraͤhnlichen Maſſe beſtand und etwa einen Fuß uͤber 
dem Boden an dem Zweige eines kleinen Strauches hing. Daf: 
ſelbe enthielt Honig, den er und ſeine Begleiter koſteten und ange⸗ 
nehm füß ſchmeckend, fo wie frei von dem Arzneigeſchmacke fanden, 
den das Europäifche Honig fo oft hat *). Von den Bergiftungs: 
zufallen, welche dieſes Honig bei ihm und feinen Begleitern veran: 
laßte, giebt Saint⸗Hilaire a. a. O. umſtaͤndliche Nachricht. 
Später verſchaffte er fid Exemplare des Inſects, welches La: 
treille unter dem Namen Polistes Lecheguana beſchrieb ***), 
Latreille theilte ziemlich umſtändliche Nachrichten über bef= 
ſen Lebensweiſe mit und berichtigte den Irrthum, in den er fruͤber 
in Betreff deſſelben gerathen wart). Er moͤchte annehmen, daß 
das Neſt, welches Hernandez unter dem Namen Yzaxalasmitl 
beſchreibt ++), der Lecheguana gehöre. Wenn dieß der Fall iſt, 
fo muß der Name Chiguana oder Lecheguana für verſchiedene 
Weſpenarten gebraucht werdent+++), da Azara von der Chiguana 
ausdruͤcklich ſagt, fie bewohne ein hartes Neſt, deſſen Oberfläche 
mit unregelmaͤßigen Hoͤckern bedeckt ſey. 


*) Voyages dans l’Amer. Merid. I., p. 165, Anm. 

**) Mémoires du Museum XII. p. 293 ete. S. auch Annales 
des Sc. nat. (1824) IV. p. 335 etc. 

***) Mémoires du Muséum, XI. p. 13; XII. pl. 12 Fig. B. 
Herr Shuckard fagt (Lardner's Cabinet Cyclopedia; Ins. 
p. 183): Brachygastra analis, Perty (Del, Anim. p. 146. 
Tab. 28. Fig 6) ſcheint daſſelbe Inſect zu ſeyn; wenigſtens 
ſtimmen die Beſchreibungen durchaus mit einander uͤberein. 
Er ſchlug für Latreille's und Perty's Inſect den Namen 
Nectarinia vor, da Brachygastra in der Entomologie bereits 
beſetzt ſey. Allein da Nectarinia ſchon in der Ornithologie 
beſetzt iſt, fo ſchlaͤgt nun Herr Shuckard ſtatt deſſen Me- 
lissaia vor und nennt die fragliche Art: Melissaia Leche- 
guana. 

+) Ueber die Suͤdamericaniſchen Bienen kann man Humboldt 
und Bonpland's Rec, d'Obs, de Zoologie nachleſen. 

+t) Nov. Hist. etc., p. 333. Latreille meint, das andere 
fey, aller Wahrſcheinlichkeit nach, das Neſt der Lecheguana; 
allein dieſe Meinung ſcheint ſich auf ein falſches Citat zu 
gruͤnden. 

HP Saint⸗Hilaire berichtet, die Eingebornen unterſchieden 
zwei Arten, von denen die eine weißes, die andere roͤthliches 
Honig bereite. 
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Bei Latreille's Inſect iſt der mesothorax am Ende ſtark 
abgeſtutzt und das scutellum ziemlich quadratiſch und nach Hinten 
ausgebuchter, während die obere Portion der Baſis des abdomen 
ſich an daſſelbe anlegt, da der Stiel des abdomen außerordentlich 
kurz iſt. Bei dem Inſecte, von welchem ich bei'm Oeffnen des 
oben beſchriebenen, mit Hoͤckern bedeckten Neſtes Exemplare fand, 
find der mesothorax und deſſen scutellum fanft abgerundet, und 
das erſte Segment des abdomen iſt zu einem Stiele verlängert, 

Ich bin meiner Sache nicht ſicher, zu welcher der neuern Un⸗ 
tergattungen ich dieſes Inſect rechnen fol, da es in manchen Bes 
ziehungen von allen abweicht. Es moͤchte der Saint Fargeau'⸗ 
ſchen Gattung Epipona am naͤchſten kommen, welche nicht mit 
Epipone in Latreille's fruͤhern Werken zu verwechſeln iſt. Der 
Poly bia deffeiven Schriftſtellers ſcheint es nicht fern zu ſtehen. 
In keinem der von mir zu Rathe gezogenen Werke habe ich indeß 
cine Beſchreibung finden koͤnnen, welche auf daſſelbe paßte. 


Myrapetra ), nov. gen. 


Kopf breiter, als lang (transverse), breiter, als der tho- 
rax. Stemmata auf dem Scheitel in einem gleichſeitigen Dreiecke 
geſtellt. Antennae bei den Geſchlechtsloſen zwoͤlfgliederig, in eine 
Verſenkung des Geſichtes uͤber dem clypeus eingefeat, dem Rande 
der auégerandeten Augen etwas näher ſtehend, als ihre gegenſeitige 
Entfernung beträgt. Torulus mit tiefen Narben. Mandibulae 
ziemlich lang und ſtark, mit faſt parallelen Seiten, am äußern 
Rande mit einigen Haaren beſetzt, unten ausgehoͤhlt und oben mit 
einigen Laͤngsſtreifen verfeben; am Ende ſchräg abgeſtutzt und mit 
4 Zähnen beſetzt. Die innere nimmt fih im Profil breit oder 
ſtumpf, von Unten geſehen ziemlich ſcharf aus; ſie iſt von den 
übrigen dreien, welche zugeſpitzt find und eine die andere uͤberra⸗ 
gen, obwohl ſie von der Wurzel bis zur Spitze ziemlich einerlei 
Länge beſitzen, nicht weit entfernt. Clypeus etwas laͤnger, als 
breit, ziemlich herzfoͤrmig, vorn zugeſpitzt und an den Rändern 
mit kurzen, ſteifen Haaren beſetzt. 

Thorax. Das scutellum mesothoracicum iſt weder befons 
ders ſchroff abſetzend, noch ausgehoͤblt. Die obern Flügel fo lang, 
als das ganze Inſect; die Randzelle derſelben zieht ſich viel weiter 
bis zur Fluͤgelſpitze hin, als die dritte Submarginalzelle, welche 
an der Baſis nach Außen zu breiter wird. Die zweite Submargi⸗ 
nalzelle iſt gegen die Randzelle hin verengert; aber ein Theil des 
Radialnerven (Radialrippe) gehört beiden gemeinſchaftlich an. Die 
Beine find ziemlich lang; bei dem hinterſten Paare iſt der tarsus 
länger, als bie tibia, welche in zwei calcaria ausläuft, von denen 
der innere weit länger, als der äußere iſt und oben breiter wird 
und ſchraͤg abgeſtutzt iſt. (welche Structur ſich bei vielen verwand⸗ 
ten Gattungen findet, ſo daß ſie in Betreff der Lebensweiſe der 
Inſecten eine wichtige Rolle ſpielen muß.) An den tibiae des er⸗ 
ſten Fußpaares find die Sporen von gleicher Lange, An der Spitze 
der hintern kemora und (wenigſtens) an der Baſis des verlänger⸗ 
ten erſten Gliedes des tarsus befindet ſich je ein Buͤſchel kurzer 
Haare. b 
Abdomen ziemlich dünn; das erſte Segment zu einem krei⸗ 
ſelfoͤrmigen Stiele ſich verengernd, der nicht ganz fo lang, wie die 
uͤbrigen Segmente zuſammengenommen, und an der Baſis cylin⸗ 
driſch iſt *). Das zweite Segment iſt an der Baſis zuſammengezo⸗ 
gen und wird dann plötzlich glocéenformig (oder eigentlich von der 
Geſtalt eines Eichelnaͤpfchens) ; es ift weit größer, als die übrigen 
von demſelben umſpannten Segmente. Die Spitzen deſſelben find 
einfach *). 

„) Ein Wort ohne alle Bedeutung, welches aus den Namen 
zweier alten Städte gebildet iſt, von denen die eine in Klein⸗ 
aſien, die andere in Arabien lag. 

*) In Herrn Shuckard's Sammlung befindet ſich eine ſchwarze 
Mexicaniſche Wespe, bei welcher dieſer Theil tief eingedruͤckt 
iſt, was auch, wenigſteas bei einer der von Saint-Far⸗ 
geau aufgeſtellten Gattungen der Fall iſt. 

) In dem Naturaliencabinette des Britiſchen Muſeums befin⸗ 
det fic, ohne Ortsbeſtimmung, ein Inſect mit etwas längerm 
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Ich theile nun die Beſchreibung der Species Myraptera scu- 
tellaris, u. sp., mit: 

VI. brunueo ſuliginosa, sericeo. ubique pubescens, metatho- 
racis praescuto flaveacentibus; alis hyaunis, stigmate nervisyue 
brunneis, 

Habitatio America Meridionalis, In Museo Britannico. 

Die Wespe ijk gratt, auf der Mitte des scucelium zieht ſich 
eine feine, vertiefte Linie hin; die stemmata ſind bernſteinfarbig. 

Die Figur des Inſects iſt nach einem von Dein Weſt wood 
auf meine Bitte gefertigten Umriſſe lityographirt worden, welchen 
man jedoch ein Wenig abgeaͤndert hat, da das Exemplar, als Hr. 
W. es abzeichnete, ich nicht in der geeigneten Stedung befauo. 
Der Durchſchnitt des Neſtes (Fig. 3.) wurde von Herrn Baſire, 
jun., hoͤchſt forgfäliig nach der Natur gezeichnet. In dem Cabi⸗ 
nette des Muſeums befinden ſich zwei Exemplare, welche mit den 
von mir aus dem Neſte genommenen, wie es ſcheint, ubereinſtim— 
men, und Herr Shuckaro hat mir ein gropercé gezeigt, wel— 
ches höchſt wahrſcheinlich das Weibchen ijk, Oaſſelbe hat dunkle 
stem mata. 

Es war mir nicht moͤglich, eine Beſchreibung der maxillae, 
palpi und Zunge mitzutheilen, welches letztere Organ bei einem 
Honig eintragenden Inſecte von eigenthumlicher Beſchaffenheit ſeyn 
muß; allein ich hoffe, noch Exemplare zu erhalten, nach denen ich 
die Beſchreibung in dieſen Beziehungen ergänzen kann. 

In dem Neſte fand ich cite Ueberreſte von einem ſchwarzen Fa: 
ſecte mit ebenfalls ſchwarzen Flugeln, welches mit Bibio verwandt 
iſt, fo wie von einem ncuropteriſchen Inſecte, welches in Groͤße 
und Zeichnung der Flügel mit Hemerobius nervosus Aehnlichkeit, 
aber einen längern tnorax hatte, Das beſchriebene Neſt iſt dasje⸗ 
nige, deſſen Gray in ſeiner Synopsis ok the British Museum, 
27. gedenkt. (Anuals and Magaz. of Nat. Hist. Vol. VII.) 


Koͤrper, aber kuͤrzern Fluͤgeln, bei welchem das erſte Abdomi⸗ 
nalſegment geſtielt, das zweite weit breiter, als bei Myrape- 
tra und am Gipfel mit einer Krone von dichtnebeneinander⸗ 
ſtehenden kurzen, plattgedrückten Hervorragungen beſetzt iſt, 
welche ſich faſt wie das peristoma gewiſſer Mooſe ausnimmt. 
Das zweite Segment verbirgt die uͤbrigen beinahe; doch duͤrf— 
ten die Hervorragungen oder Fortfage von einem der letztern 
entſpringen. 

Der clypeus iſt bei dieſem Exemplare vorn ziemlich qua⸗ 
dratiſch; in der Mitte kantig und mit mehreren kurzen ſteifen 
Haaren beſetzt. Die Seiten ſind, nach Vorn zu, ebenfalls 
kantig. 

Die mandibulae ſind ziemlich geſtreckt, an der Baſis etwas 
dicker, als oben, wo ſie ſchräg endigen und mit 4 Zaͤhnen be⸗ 
ſetzt find, von denen der innere undeutlich iff, Das seutellum 
metathoracicum iff in der Mitte in longitudivaler Richtung 
ausgehoͤhlt; an den vordern Fluͤgeln iſt die erſte Submargi⸗ 
nalzelle ziemlich rautenfoͤrmig und nach dem Radialnerven zu 
zwar wenig, aber doch deutlich, geſtielt; der dritte Cubital⸗ 
nerv iſt auf der aͤußern Seite nach der Baſis zu ſtaͤrker were 
dend. Ich ſchlage fuͤr dieſe Untergattung den Namen Anthre- 
neida vor. 

Bei der einzigen Species (A. coronata, n. sp.), die mir 
vorgekommen iſt, und welche ich ſoeben beſchrieben habe, iſt 
der thorax und das abdomen mit tiefen Puncten beſetzt. Sie 
ift braunlichſchwarz und das erſte Segment vothbraun: der 
elypeus vorn gelblich, ziemlich glatt. Das ganze Inſect iſt 
mehr oder weniger, beſonders aber auf dem zweiten großen 
glodenformigen Segmente, mit bräunlichen ſeidenartigen Haas 
ren bedeckt. Die Fluͤgel find, bis auf die braune Randzelle 
(die braune Farbe erſtreckt fic) auf der aͤußern Seite der drit⸗ 
ten Submarginalzelle etwas uͤber den Radialnerven) und einen 
ſchmalen, ebenfalls braunen, nach dem stigma zu breiter wers 
denden Streifen unter dem Coſtalnerven hellfarbig. Die platt⸗ 
gedruckten Fortſätze am abdomen find gelblich und an der 
Spitze ausgerandet. 


— — 
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Anatomiſche und phyſiologiſche Unterſuchungen 
über den Intercoſtalnerven. 


Daruͤber hat Hr. Prof. Medici in den Annali universali di me- 
dicina eine ſeyr ausfuhrliche und ſehr in's Einzelne gehende Arbeit ge: 
liefert, wovon hier nur die Schlußſatze uber die Natur und Funce 
tionen des Jatercoſtalnerven aufgenommen werden koͤnnen. 

1) Der Intercoſtainerv ik ein ganz befonderer Nervenapparat, 
zu deſſen Bildung auch die Zweige beitragen, mittelſt deren er mit 
dem Herne und Rückenmarke communicirt, und, über weiche doch aue 
Anatomen zugeſtehen, daß fie von der Art von Nerven ſeyen, wels 
che den übrigen Theil des ſympathiſchen Nerven biden. 

2) Der Intercoſtaluerv, jo zuſammengeſetzt, herrſcht aus⸗ 


ſchließlich bei der Aeußerung des vegetativen oder inneren Le— 


bens vor. 5 

3) Er erfuͤllt dieſe wichtigen Functionen, nicht weil er ſeine 
Stärte aus der Cerebro. ſpinal-Axe, oder aus den Ganglien ablei— 
tet, ſondern weil er in jedem ſeiner Theile ſich ſelbſt genugt, ver⸗ 
möge der Dazwiſchenkunft ved artericuen Blutes. 

4) Der Jatercoſtalnerv empfangt von der Eerebrosfpinals Are 
keine thieriſche Eigenſchaft, und chee ihm Femme organische Eigen- 
ſchaft mit. Erſtere wurde ihm völlig unnuͤtz ſeyn, weil er nur 
für die Functionen des vegetativen Lebens beſtimmt iſt; und die 
Beziehungen, welche nöryig find zwiſchen dem organiſchen Leben 
und dem thieriſchen Leben, ind ganz und gar von dem pueumo-gustri- 
cus (nervus vagus) abhängig. Die zweite Eigenſchaft ijk feiner 
Natur anhängig; er erhelt jie von den kleinen Arterien, von wel— 
chen er uberall durchdrungen ift, und deren Nerven gerade von or: 
ganiſcher Natur ſind, obgicid das Scalpel des Anatomen fie nicht 
in ihrer Namification durch den intercosta:is verfolgen kann. 

5) Der Intercoſtalnero iſt der Einwirkung des Willens ents 
zogen, nicht weil, wie Einige ſich vorſtellen, ſeine Ganglien eben 
fo viele Knoten find, welche ſich der Durchcilung der Eindrücke 
am Hirne widerſetzen, ſondern weil an den Puncten, wo er Bere 
bindungen mit der Cerebro-ſpinal. Axe hat und in den andern Tyeis 
len feines Umfangs, er, feiner Natur nach, fo zuſammengeſetzt iſt, 
daß der Wille daſelbſt keinen Eindruck erwecken kann. 

6) Die Ganglien ſind von derſelben Natur, wie die uͤbrigen 
Intercoſtalnerven, und ihre Function beſteyt nur darin, die bez 
nachbarten Nerven zu verſtarken, wie es ſehr gut die fecundare 
Subſtanz, wovon ſie umgeben ſind, andeutet. 

7) Obwohl die Communicatienszweige, ſowohl mit dem Hirne, 
als mit dem Marke, vermöge ihrer Lage, die Inſtrumente der 
conſenſuellen Bewegung zu ſeyn ſcheinen, fo wieren fie doch ganz 
auf dieſelbe Weiſe, wie die uͤbrigen Zweige des ſympathiſchen 
Nerven. 
9p) Die ſympathiſchen Bewegungen und die conſenſuellen Ere 
ſcheinungen müffen alle auf die Wirkung des pneumogastricus (va- 


gus) bezogen werden. 


9) Die nervi pneumo-gastrici (vagi), obgleich fie die Inſtru⸗ 
mente der Eympatbicen und des consensus find, unterſcheiden fid 
doch auf febr merkliche Wiiſe von den Nerven des animalifchen er 
bens, ſowohl weil ſie nicht dem Willen gehorchen, als weil ſie dem 
Hirne nur gewiſſe heftige, mehr oder minder außerordentliche, 
Eindruͤcke überliefern. Es giebt jedoch Fälle, wo die doppelte 
Eigenſchaft der Bewegungs- und Empfindungsnerven in dem en. 
vagus vereinigt erſcheint, aber immer innerhalb gewiſſer Graͤnzen. 

10) Verſchiedene Portionen des sympathicus magnus konnen 
ihre Functionen erfüllen, ſelbſt unabhängig von der Cerebro - ſpi⸗ 
nal-Axe, was der n. pneumogastricus nicht kann. 

11) Tus dem oben Auseinandergeſetzten geht hervor, daß der 
Name sympathicus magnus, welchen Winslow zuerſt dem n. in- 
tercostalis beilegte, ganz und gar unpaſſend iſt. Es ſcheint por: 
zuziehen, ihn einfach Nerv des organiſchen oder vegetatiben Lebens 
zu nennen und vielmehr mit dem Namen sympathicus oder, beffer, 
pneumogastricus den Nerven des achten Paares oder, nach der 
neuern Zählung, des zehnten Paares (den n. vagus) zu bezeichnen. 


Miscellen. 


_ Hea Tsaon Taong Chung iſt der Name einer Shines 
ſiſchen Raupe, auf deren Nacken ein dunner fungus wächſ't, der 
zweimal ſo lang iſt, als der Koͤrper des Thieres. Die auf dieſe 
Weiſe mit der Schmarotzerpflanze beſetzten Inſecten werden in 
Ghina für Arzneitörper von großer Wirkſamkeit gehalten, aber 
wegen ihrer großen Seltenheit nur von den Lribärzlen des Kaiſers 
angewendet. In Du Halde's Geſchichte von China werden die 
Kraſte dieſer Raupen ausfuhrlich beſchrieben, wonach fie in Fallen 
von körperlicher Schwaͤche vorzüglich dienlich ſeyn ſolen ganz bez 
ſonders, wenn ein kleines Stuͤckchen davon in dem Körper einer 
Ente gekocht wird. Sie werden, in kleine Bündel von etwa zwoͤtf 
Stück zuſammengebunden, nach Canton gebracht. In der Ento- 
mological Society zu London wurden einige Exemplare dieſer 
aupen vorgezeigt. Die paraſitiſche Pflanze iſt die Clavaria En- 
tomorhiza. 
Zu den naturhiſtoriſchen Reiſenden, von denen Aus⸗ 
beute zu erwarten iſt, gehoͤrt auch Pr. Tſchudi, aus Glarus, 
welcher aus Sudamerica bereits werthvolle Sammlungen aus Peru 
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zugeſendet hat und von Neuem in's Innere von Peru abgegane 
gen iſt. : 

Ueber die Säugethier = Fauna des ſudlichen 
Africa's hat Herr Geh. Rath Profeffor Liechtenſtein zu Bers 
lin in den Vorleſungen eines dort zuſammengetretenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereins fùr das größere Publicum einen Vortrag gehalten 
und mit der Cäugeihiere : Fauna der übrigen Erdtheile verglichen, 
zugleich aber die in der Naͤhe von Bertin anzulegende Menagerie 
der Theilnahme des Berliner Publicums empfohlen. 

Eine hoͤchſt auffallende Störung der Magnetna⸗ 
del iſt am 25. Sept. 1841 zu Greenwich beobachtet worden und ſo 
merkwuͤrdig geweſen, daß Herr Airy, Aſtronom der dortigen Sterns 
warte, ſie zum Gegenſtande einer beſondern Abhandlung gemacht 
bat, welche, vom 26. October 1841 datirt, ausgegeben, aber nicht 
in den Buchhandel gekommen iſt. Am Morgen des 25. hatte man, 
während der Morgenröthe, eine beſondere Agitation der Magnets 
nadeln bemerkt und dadurch beſondere Beobachtungen veranlaßt, 
wonach ſich ergab, daß die auffallendſten Erſcheinungen zwiſchen 
3 Uhr 36 Minuten und 3 Uhr 48 Minuten ftacthatten: die Decli⸗ 
nationsnadel veränderte ihre Stellung um mehr als 27 Grad. 


—...—.———.—. 


Heilkunde. 


Ueber das molluscum contagiosum. 
Von William Henderſon. 
(Hierzu die Figuren 5. bis ro, auf der mit dieſer Nummer aufge: 
gebenen Tafel). 

Das molluscum contagiosum gebött zu den fel: 
tenſten Hautkrankheiten; Bateman hat nur fuͤnf Faͤlle 
geſehen; Cars well bat Über fünf andere Faͤlle, welche 
Thomſon beobachtet hat, den Herren Cazenave und 
Schedel Mittheilungen gemacht; Dr. Jacobowics hat 
im vorigen Jahre eine Monographie daruͤber herausgegeben. 
Im Juni 1884 habe ich vier Fälle bei Kindern armer 
Leute in der Jamaica-Straße zu Edinburg geſeben. Drei 
dieſer Kinder gehoͤrten derſelben Familie, und das vierte war 
ein Nachbarskind, welches gewoͤhnlich mit den andern fpielte. 
Obwohl die Anſteckung wahrſcheinlich war ſo war dieß doch 
nicht ganz beſtimmt nachzuweiſen; das erſte Kind wurde ſechs 
Monate fruͤher befallen; woher damals die Krankheit kam, 
blieb unbekannt. Das zweite erkrankte einen Menat ſpaͤter 
und das dritte erft vierzehn Tage, bevor ich die Kinder fab. 
Das erſte Kind war achtzehn Monate alt, und die erſten 
Tuberkeln zeigten ſich auf dem linken obern Augenlide, hier— 
auf Über den Augenlidern und im Geſicht. Als ich hinz u— 
kam, fand ich etwa ein Dutzend Knoten im Geſichte in ver— 
ſchiedenen Entwickelungsſtadien und außerdem noch einen ein— 
zigen am rechten Fußgelenke Der Verlauf der Knoten war 
febr verſchieden; zwei am obern Augenlide ſtanden bereits 
beinahe ſechs Monate, andere an den Haͤnden hatten ihren 
Verlauf etwa in einem Monate durchgemacht. Dieß hing 
offenbar davon ab, daß die letztern leichter gereizt und in 
Eiterung verſetzt wurden. 

Die Knoten werden nicht nothwendig zahlreich; ein 
Zwillingsbruder des Kindes litt feit fünf Monaten und hatte 
doch nur zwei Tuberkeln, einen am Fuße, den andern an 
der Schulter; fie waren noch nicht entzündet. Die beiden 
Übrigen Kinder hatten jedes nur einen Knoten; doch erfuhr 
ich nichts Über den fernern Verlauf. Die ſchon erwähnten 
Zwillingskinder waren ſehr ungeſund, beſonders das am mei— 
ſten afftcirte hatte einen dicken Bauch, abgemagerte Beine, 


Diarrhoe und ein fahles Ausſehen; das andere war nicht 
ſo krank; indeß dauerte die Kraͤnklichkeit bei beiden fort, ſie 
litten im darauffolgenden Jahre an psoriasis gyrata und 
ſtarben beide faſt zu gleicher Zeit innerhalb wenigen Stun— 
den an acutem Waſſerkopfe. Bei beiden hatte die Haut⸗ 
krankheit zwoͤlf bis dreizehn Monate gedauertz ſie war neun 
Monate, nachdem ich ſie zuerſt geſehen hatte, wieder vers 
ſchwunden. Bateman's Abbildung entſpricht vollkom— 
men den Faͤllen, welche ich geſehen habe. 

In der letzten Zeit habe ich noch einen fünften Fall 
in Erfahrung gebracht, welchen ich zu einer genauern Unter— 
ſuchung benutzt habe; auferdem hat mir Dr. Paterſon 
von drei Fällen aus feiner Praxis gefproden, fo daß jetzt im 
Ganzen zwanzig Faͤlle von dieſer merkwuͤrdigen Krankheit 
beobachtet ſind. 

Philipp Walter, acht Jahr alt, eine Waiſe, kam 
am 17. April 1841 aus dem Arbeitshauſe nach dem Ro- 
yal Infirmary; er konnte nichts über die Entftehung ſei— 
ner Krankheit mittheilen; auf feinem Kopfe fanden fih meh: 
rere hervorragende Cruſten; am Unterleibe, an den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen und an der innern Flaͤche der Schenkel fanden 
ſich drei bis vier Dutzend Knoten von der Groͤße eines Hir⸗ 
ſekorns bis zu der einer Erbſe, meiſtens rund, einige zuſam— 
mengedruͤckt. Meiſtens iſt die Baſis etwas ſchmaler. als 
der Knoten; obwohl dieſe nicht geſtielt genannt werden koͤnnen. 
Auf der Spitze jedes Knotens findet fid) ein kleiner dunkelgefaͤrb— 
ter Punct, eine in das Innere gehende Oeffnung, durch 
welche beim Drucke eine milchähnliche Flüͤſſigkeit hervor: 
koͤmmt. An der linken Seite nach Hinten, etwa eine Fin⸗ 
gersbreite vom Ruͤckgrate, am untern Theile des thorax, 
findet ſich eine elliptifche 12 Zoll lange Anſchwellung, auf welcher 
in der Mitte noch eine kleinere Erhebung ſich befindet von dunkel⸗ 
purpurrother Farbe mit Gefaͤßramificationen und in der Spitze 
mit einer Oeffnung, aus welcher eine dickliche Materie, wie 
feingekochter Reis, ausgedruckt werden kann. Die Geſchwulſt 
iſt nicht ſchmerzhaft, beſteht ſchon viele Monate und war 
früher viel kleiner. Am rechten Arme fanden fid) vier Knoten, 
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ähnlich denen in der Shaamgegend, zehn ſaßen auf dem linken 
Arme auf. In der rechten Kniebeuge und auf dem linken innern 
Knoͤchel fand fid eine kleine Ulceration mit einer dunkelgefaͤrbten 
Cruſte. Die Füße find oͤdematoͤs, geroͤthet und empfindlich; 
der Kranke huſtet ſtark, beſonders in der Nacht. Die Zunge 
iſt belegt, der Pals 100, dabei taͤglich mehrere gelbe Stuͤhle. 
Percuſſion iſt an den meiſten Stellen der rechten Seite dumpf. 
Das Reſpirationsgeraͤuſch trocken und hart, bisweilen me 
einem pfeifenden Raſſeln gemiſcht. Dee linke Beuſtſeite iſt 
freier beweglich und hat um einen Zoll mehr Umfing, als 
die rechte. Die Haat iſt im Ganzen hart und trocken. 

Am 6. Mi erfolgte nach pooͤtzlichen Unt rleibsſchmer⸗ 
zen mit Auftreibung eine bronchiliſche Affection, woran 
der Knabe ſchon nach acht Stunden farb, Bei der Sic: 
tion fand ſich peritonitis exsudativa mit einer Menge 
weißer Knoͤtchen in der ſeroͤſen Haut der Daͤrme und der 
Bauchdecken. Das Netz war gegen den Dickdarm angezo⸗ 
gen und mit Tuberkeimaterie gefuͤllt; die Meſenterialdruͤſen 
waren vergrößert und meiſtens tuberculoͤs; die rechte Lunge 
tubercul63 und mit But Überfälle, die linke frei. In eis 
nem alten Duͤnndarmzeſchwuͤre fand ſich eine Perforation. 

Bate man ſagt, die Oeffnung auf den Knoten ſey 
nicht zu bemerken. In allen von mir beobachteten Fällen 
waren indeß die Oeffaungen auf den groͤßern Knoten mit 
bloßem Auge leicht zu ſehen und bei einigen in der That 
von betraͤchtlicher Groͤße. Mit einer gewoͤhnlichen Loupe 
waren ſie indeß ſelbſt auf den kleinſten und friſcheſten Knoͤt— 
chen, welche kleiner als ein Stecknadelkopf waren, zu bemer: 
ken, ſo daß wir dieſelben als einen weſentlichen Theil ihrer 
Structur und nicht erſt als eine ſpaͤtere Veraͤnderung anſe⸗ 
hen muͤſſen. Nach dieſer Oeffaung vermuthete ich, daß die 
ganze Krankheitsform eine Krankheit der Hautſchmeerbaͤlge 
ſeyn moͤge; bei genauerer Betrachtung des Hautſtuͤckes, wel⸗ 
ches ich mit dem großen molluscum vom Rüden abgenom⸗ 
men hatte, ſah ich feine Haͤrchen aus kleinen Erhabenheiten 
hervorkommen, aus denen mit einer Nadel ein wenig halb— 
durchſichtige Maffe hervorgeholt werden konnte. Es war 
zweifelhaft, ob dieß die mollusca im erſten Stadium wa⸗ 
ren, oder nicht. Ich unterſuchte daher andere, etwas groͤ— 
ßere, characteriſtiſche Knoͤtchen und fand ein feines Haar in 
molluscum- Knöthen von der Größe eines Stecknadelko⸗ 
pfes; bei den gewoͤhnlichen groͤßern Knoten ſuchte ich vers 
geblich nach einem Haare. 

Figur 5 — 10 zeigen das gewöhnliche Ausſehen der 
Knoten ohne Loupe. 

Figur 5. Die gewoͤhnliche Groͤße und Form eines 
vollſtaͤndig entwickelten Knoͤtchens. 

Figur 6 und 7 zeigen die freie Oberflaͤche und die 
Baſis eines Knotens, der aus drei mollusca, jedes mit ei⸗ 
ner eigenen Oeffaung und durch Zellſchichten getrennt, bez 
ſteht. Die Knoten haben einen Ueberzug von epidermis, 
hierauf eine aͤußerſt feine Gefaͤßſchicht, welche mit dem rete 
mucosum zuſammenhängt. Die krankhafte Maſſe inner: 
halb des Knotens hängt mit der cutis und Zellſchicht lok⸗ 
ker zuſammen, außer an der Oeffnung, wo die Adhaͤſion 


feſt it. 


— — 
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Figur 8, 9, 10 zeigen kleine Knoͤtchen von ihrer Haut: 
Hille befceit. Figur 8, von der Seite, die Theilung in meh— 
rece Läppchen zeigend, Figur 9, von der Baſis, Figur 10, 
von der Spitze aus, wo man die kleine Oeffnung bemerkt. 
Alle Knoͤtchen find nicht gerade fo regelmäßig, wie die hier 
abgebildeten. 

Figure 11, 12, 13 und 14 zeigen die Structur und 
den Jahalt der Tuberkeln bettaͤchtlich vergrößert, Figur 11, 
Q erdurchſchnitt der Wand eines Knotens; es zeigen ſich 
Pirallel zellen, welche von der feinen Balgmembran nach 
Innen gehen; innerhalb dieſer zeigen ſich kleine runde Zellen 
ſehr reichlich; letztere find Figur 12 und 13 abgebildet. 
Als diefen kugeligen Zellen beſteht die atheromatoͤſe Maſſe, 
welche herausgedruͤckt werden kann, deren Kuͤgelchen oder 
Zellen Figur 14, von verſchiedener Groͤße find und Kerne 
enthalten, welche in der Fluͤſſigkeit auch einzeln vorkommen. 
Dieſe Zellen haben uss bis soho eines Zolles im Durch: 
meſſer. 

Figur 15 zeigt das große molluscum auf dem Ruͤk⸗ 
ken; Figur 16. die untere Seite dieſes Koͤrpers, wo ſie 
mit den fubeutanen Geweben in Verbindung ſtand; dieſe 
untere Fl iche zeigte Aehnlichkeit mit einer conglomerirten 
Druͤſe und war leicht in eine Menge kleiner Laͤpochen zu 
bringen. Dieſe wurden durch Zellgewebe untereinander ver— 
bunden und das Ganze war von einer dichten Zellhaut um— 
geben, unter welcher ein feines Gefaͤßnetz in die Interlobu— 
larraͤume eindrang. 

Figur 17 zeigt die Flaͤche dieſer Maſſe von Laͤppchen 
und bei e findet ſich die Oeffnung. Unmittelbar auf Diez 
fer Flaͤche lag die cutis, welche gegen die Oeffnung hin 
ſehr fein wurde und daher an dieſer Stelle eine groͤßere 
Hervorragung bewirkte. Die Maſſe wurde leicht in vier 
Abtheilungen getrennt, jede aus mehreren Laͤppchen beſtehend, 
welche ſaͤmmtlich mit der Oeffnung communicirten und von 
ihr aus mittelſt des tubulus aufgeblaſen werden konnten. 
Dieſes molluscum zeigt daher in größerem Maßſtabe die 
Bildung der kleinern, welche aus mehreren einzelnen hohlen 
Fortſaͤtzen beſtehen, die an einer Stelle untereinander und 
mit der aͤußern Oeffnung communiciren. 

Figur 18. zeigt das Ausſehen der in dem molluscum 
enthaltenen Materie; 4, Kuͤgelchen oder Zellen, welche gez 
borſten find, und die von der Seite dünn. wie bei w, aude 
ſehen. Der größte Theil des Inhaltes beſtand aus Bruch— 
ſtuͤcken dieſer Zellen und aus Zellenkernen. 

Figur 19 zeigt einen dünnen Durchſchnitt der Winde 
des großen molluscum, durch eine dreifache Loupe geſehen. 
Die Parallelzellen erheben ſich dabei von der gemeinſchaftlichen 
Hülle; drei derſelben ſcheinen aufgeplatzte Parallelzellen zu 
ſeyn. Profeſſor Reid. welcher diefe Parallelzellen ebenfalls 
beobachtet hat, vermuthet, daß man darin das zu erkennen 
habe, was Henle uͤber die Art der Bildung der Secretio⸗ 
nen geſagt hat, daß fie namlich in aufeinanderfolgenden 
Shidhten von Zellen von der ſeternirenden Haut ſich ether 
ben. Bateman betrachtet die atheromatoͤſe Secretion 
als den Anſteckungsſtoff. Eine Fortpflanzung durch Im⸗ 
pfung iſt indeß weder mir noch Dr. Paterſon gelungen. 
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Betrachten wir die Krankheit als eigenthuͤmliche Affection 
der Hautbaͤlge, fo ijt begreiflich, wie eine bloße Impfung, 
ohne daß man den Impfſtoff in einen Follikel bringt, fehle 
ſchlagen muß. 

Die Behandlung beſteht in Beförderung der Entzuͤn— 
dung. Paterſon bewirkt dieß mit Kali causticum; zu 
demſelben Ende wird es genügen, eine feine Spitze Höllen⸗ 
ſtein in die Oeffnung einzubringen. (Edinburgh med. 
aud surg. Journ, Juny 1841.) 


* * 
* 


Unterſuchungen uͤber das molluscum contagiosum. 
Von Dr. Paterſon. 
(Hierzu die Figuren 20. — 29. auf der mit dieſer Nummer ausge⸗ 
gebenen Tafel.) 

Der Verfaſſer hält das molluscum für eine durchaus engliſche 
Krankheit, da ſie bisjetzt noch nicht außerhalb England beobachtet 
worden fey; dieß ft indeß nicht richtig, indem Jacobowicz die 
Krankheit in Frankreich und Tileſius dieſelbe in Deutſchland 
beobachtet haben. Dr. Paterfon theilt drei neue Fälle der Kranke 
beit mit. Der erſte kam ihm in dem Dorfe Newkaven im Decem⸗ 
ber 1840 vor. Ein Mädchen von 18 Monaten, fehr Eräftig und 
aus einer reinlichen Familie, hatte [eit drei Monaten den Aus⸗ 
ſchlag, zuerſt in der Nähe am Munde und Naſe, ſodann auch an 
den untern Augenlidern, an den Wangen und am Halſe. Die 
Knoten variiren von der Größe eines Stecknadelkopfes bis zu der 
einer Pferdebohne; die kleinern perlfarbig, die größern mehr gez 
rothet; die kleinern rund, die größern länglich und unregelmäßig. 
Sie ſitzen auf einer etwas zuſammengezogenen, jedoch nicht geſtiel— 
ten Baſis auf. Aus den großen dringt, wenn fie gedruckt werden, 
eine weißliche Fluͤſſigkeit hervor. Das Kind ſcheint dadurch durch⸗ 
aus nicht zu leiden, und ſelbſt bei ruͤckſichtsloſem Anfaſſen beklagte 
fid das Kind nicht über Schmerz. Dieſes Kind theilte die Krank 
heit der Bruſt feiner Mutter mit, wo fie fic) ganz auf die folli- 
culi sebacci in der Umgegend der Bruſtwarze der einen Seite 
beſchraͤnkte, an welcher das Kind ſaugte. Die Geſchwuͤlſte auf 
der Bruſt waren von verſchiedener Groͤße, von einer Erbſe bis 
zur Haſelnuß, wobei drei der groͤßern zuſammengehaͤuft waren. 
Wenn fie gedrückt werden, fo geben alle eine dicke, weißliche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit und ſcheinen ebenſo unempfindlich gegen Beruͤhrung, wie die 
bei dem Kinde. Sie waren 14 Menat nach denen auf dem Gez 
ſichte des Kindes auf der Bruſt aufgetreten. Die groͤßten dieſer 
Geſchwuͤlſte entzuͤndeten fid) zuletzt und wurden wegen der Reitung 
der Kleider außererdentlich läſtig. Eine fruͤhere Quelle der Ans 
ſteckung wer in dem Dorfe durchaus nicht aufzufinden. 

Die Behandlung bei der Mutter beſtand in Betupfen mit 
Kali causticum, wodurch ein Theil der Geſchwuͤlſte zerfidrt wurde, 
und der übrige Balg durch Abſtoßung abging und eine geſundgra⸗ 
nulirende Oberflaͤche zuruͤckließ, welche leicht heilte, worauf die 
Geſchwulſt nicht wiederkihrte. Da das Kind durch die Kneten 
nicht beläſtigt wurde, fo wurde nichts dagegen gethan, und die Gez 
ſchwuͤlſte geriethen von ſelbſt in Eiterung, bildeten cine Cruſte und 
fielen an ihrer Baſis ab, ſo daß jetzt nur noch wenige uͤbrig ſind. 

Der zweite Fall kam in dem Leith-Dispensary am 2. April 
1841 vor. Das Kind, Anna M Queen, 2 Jahr alt, kraͤftig 
und geſund, leidet ſeit zwei Monaten an dem Exanthem, was die 
Mutter daher leitet, daß das Kind an ſeinem fruͤhern Aufenthalts— 
orte Dundee mit einem Maͤdchen geſpielt habe, welches aͤhnliche 
Flecke auf dem Körper hatte. Der Ausſchlag nimmt die linke 
Seite des Halſes und der Schulter ein, und einige Knoten verbreis 
ten ſich auch uͤber dieſelbe Seite des Geſichtes und Rumpfes. Die 
Krankheit gleicht dem vorigen Falle. Die kleinen Geſchwuͤlſte fehen 
perlfarbig aus; die arößern, etwas geroͤthet, exſudiren auf ber 
Oberflache eine milchige Fluͤſſigkeit, die aus der Muͤndung an der 
Spitze der Knoten hervordringt. Die Mutter giebt an, daß das 
primär kranke Mädchen zu Dundee ihr Kind gewöhnlich fo getra— 
gen habe, daß es mit der angegebenen Halsſeite an ihrem Körper 
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anlag. Weder die Mutter, noch eins der übrigen Kinder hatte ete 
was dieſem Ausſchlage Aehnliches bekommen, was indeß vielleicht 
dadurch zu erklären iſt, daß das Kleid des Kindes hoch herauf am 
Halſe zugebunden iff und groͤßtentheils eine Berührung des Auge 
ſchlages mit der Haut anderer Kinder verbindert. Mehrere der 
größten dieſer Geſchwuüͤlſte wurden mit der Scheere abgetragen, 
worauf die Haut leicht zuheilte; andere wurden mit Kali causti- 
cum und Höllenftein betupft. Die Anzahl der Knoten iſt indeß 
noch nicht ſehr vermindert. 

Dritter Fall. Dieſer betraf einen jungen verheiratheten 
Mann, deſſen Frau ich einige Wochen zuvor entkunden hatte. Das 
bei hatte ich wohl bemerkt, daß eine Menge kleiner Geſchwuͤlſte an 
der Scheidenmuͤndung und in der Umgebung der Geſchlechtstheile 
vorhanden waren, hatte fie aber als Condylome oder Warzen bes 
trachtet und nicht weiter beachtet. Der Mann zeigte mir indeß 
bald darauf eine Anzahl von Geſchwuͤlſten auf den penis, welche 
die characteriſtiſchen Merkmale des molluscum centagiosum an fi) 
trugen. Er ſagte, daß die Geſchwuͤlſte bei ſeiner Frau ganz von 
derſelben Art ſeyen. Er beklagte fic) fehr über den Ausſchlag; die 
größern wurden mit der Scheere abgetragen, die kleinern mit Hole 
lenſtein betupft und ſind bald vollkemmen beſeitigt geweſen. 

Da Bateman angegeben hatte, daß die milchige Ausſchwiz— 
zung auf der Oberflache der Knoten das medium der Anſteckung 
fey, fo ſchien es mir von Intereſſe, die Ausſchwitzung, fo wie die 
Structur der Geſchwülſte unter dem Mikroſcope zu unterſuchen. 
Zu dieſem Zwecke benutzte ich die in dem zweiten und dritten Falle 
mit der Scherre abgetragenen Geſchwuͤlſte und wurde von den 
Profeſſoren Reid und Allen Tyomſon dabei unterſtuͤtzt. Die 
Structur der Geſchwuͤlſte beſteht aus gabhirciden Zellen, welche 
eine weißliche milchige Fluͤſſigkeit ſecerniren. Dieſe gelangt aus 
den Zellen in eine Gentralböhle oder in einen unregelmäßig geftals 
teten Conal im Innern der Geſchwulſt, wodurch das Secret an 
die Mündung gelangt, aus welcher es ſelbſt ausſckwitzt, oder durch 
Druck herausbefoͤrdert wird. Die Zellen fehen, wenn fie noch in 
ihrer Hülle eingeſchloſſen find, wegen ihrer vier- und fünffeitigen 
Form, den Zellen einer Honigwabe aͤhnlich. Vergleiche Figur 28 
und 25. Wird indeß ein feiner Durchſchritt gemacht und unter 
das Mikroſcop gebrackt, fo haben fic eine laͤnglich unregelmäßige 
Grſtalt, indem ihr aͤußeres Ende mit der umkleidenden Hülle in 
Berührung tft, das Innere aber in eine nabelähnliche Herverras 
gung verlaͤngert iſt. Zu gleicher Zeit zeigt ſick, daß ſie mit den 
eigenthümlichen Kuͤgelchen gefüllt find, aus welchen die milchige 
Fluͤſſigkeit beſteht. Gegen das äußere Ende der Zellen find irdeß 
(Figur 27a) die Kuͤgelchen weniger deutlich, als gegen das innere 
Ende (5). Bringt man die milchige Fiùffictcie unter das Mifros 
ſcop, fo findet man, daß fie ganz und gar aus kernkaltigen Zellen 
beſteht. Dieſe find von unregelmaͤßiger Geſtalt (Figur 27 und 28). 
Bei der letzten Figur find die Zellen von mittlerer Größe mit 500mali⸗ 
ger Durckmeſſervergroͤßcrurg abgebildet. Ihre Größe beträgt 708 
kines Zelles; fie find alſo 2 — 3 mal größer, als Eiterkuͤgelchen 
und 34 mal größer, als Blutfügelden. Dieſelben beſtehen aus ei: 
ner durchſichtigen feinen Hülle a, aus einer äußern Blaſe b, und 
aus cinem koͤrnigen Inkalte e, bald die Blaſe garg ausfüllend, 
bald, wie bei Figur 29, von der innern Wand etwas zuruͤckwei⸗ 
dend. Dieſe kernhaltigen Körnchen gleichen, in der Slat, denen 
des Epitheliums; einige befigen keine äußıre Blaſe, wie bei Figur 
28, andere haben dieſelbe von größerem Umfanges dieß iſt Profeſ⸗ 
for Thomſon dem mehr oder weniger reifen Zuſlande der Secretion 
zuzuſchrtiben geneigt; die äußere Blaſe iſt nicht ganz entwickelt, bis fie 
beinahe vollſtändig die freie Oberflache der ſecernirenden Zellen ete 
reicht; dadurch erklärt fic) die geringere Große der Blaſe an dem 
äußern, und der größere Umfang derſelben an dem innern Ende der fez 
cernirenden Zelle, indem die äußeren nicht zuerſt entwickelt ſind, 
fontern erft dann ſich vergrößern, wenn fie zur Entwickelung ge: 
eignet werden. Auf dieſe Weiſe iſt die Bildung der krankhaften 
Structur fibr ähnlich der Entwickelung thieriſcher und vegetabili⸗ 
ſcher Gewebe und nicht unaͤhnlich dem, was bei der Entwickelung 
einiger Carcinome vorkoͤmmt. 

Die Art, wie ſich die Krankheit mittheilt, gleicht ſehr dem, 
was Schleiden und Schwann über die Entwickelung vegetabi⸗ 
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liſcher und animaliſcher Gewebe gelehrt haben. Die Kerne treiben 
junge Zellen hervor, welche fid auf ihrer Oberfläche erheben und 
allmaͤlig vergroͤßern, während der Kern in der Wand eingeſchloſſen 
bleibt; es bilden ſich friſche Kerne in der Hoͤhle der jungen Zellen, 
und durch Wiederholung dieſes Proceſſes entſtehen mehrere aufeins 
anderfolgende Generationen der Zellen. Die Waͤnde der jungen 
Zellen find ganz durchſichtig; aber die der Altern werden vers 
dickt und bei den animaliſchen Geweben mehr oder weniger in eine 
fibroͤſe Structur umgewandelt. — Wenn eins dieſer Kernchen, woz 
raus die milchige Fluͤſſigkeit der Krankheitsform beſteht, in einen 
folliculus sebaceus eindringt, fo beginnt ein ähnlicher Proceß. 
Das äußere Bläschen der Primitivzellen nimmt bald eine fibroͤſe 
Structur an und bildet die Huͤlle der darauffolgenden Geſchwulſt. 

Die eigenthuͤmlichen Zellen, aus welchen die weiße Fluͤſſigkeit 
beſteht, find bei einer maͤßigen Vergrößerung zu unterſcheiden und 
ſcheinen mir dieſer Krankheit eigenthüͤmlich, wenigſtens habe ich 
durch mikroſcopiſche Unterſuchung des Inhaltes von Atheromen 
und Meliceris und von gefunden und kranken Schmeerbälgen nichts 
Aehnliches gefunden. 

Figur 20 zeigt das Ausſehen des Kindes von dem erſten Falle, 
während zu gleicher Zeit am Halſe die Veraͤnderungen bei'm 
zweiten Falle abgebildet ſind. 

Figur 21. Ein Hautſtuͤck von der Schulter bei'm zweiten 
Falle mit dem molluscum, in natuͤrlicher Groͤße. 

Figur 22. Geſchwuͤlſte im Profil. 

Figur 23. Die Geſchwuͤlſte, wenn fie ihrer Haut und Sells 
hauthülle beraubt find und nur noch die durchſichtige Hülle beſitzen, 
durch welche die Zellen durchſcheinen. 

Figur 24. Durchſchnitt einer der Geſchwuͤlſte. a, Zellen, 
welche die milchige Fluͤſſigkeit gegen 5, die Canäle der Höhle, abs 
ſondern, von wo fie zu der Oeffnung c gelangen, 

Figur 25. Vergroͤßerte Anficht der Baſis der Zellen. 

Figur 26. Zellen zerquetſcht, fo daß die milchige Fluͤſſigkeit 
hervorgedrungen iſt. 

Figur 27. Vergroͤßerte Anſicht der Zellen: a, inneres Ende, 
mit nabelartiger Hervorragung, b, äußeres Ende, o, die eigen: 
thuͤmlichen Kuͤgelchen. 

Figur 28. Kuͤgelchen des Secretes von unregelmäßiger Gee 
ſtalt, oblong und oval, kleine Kerne enthaltend. 

Figur 29. Ein Kernchen von mittlerer Groͤße, wie es die 
milchige Fluͤſſigkeit bildet, bei 500 Diametralvergrößerung. Das 
Kernchen ſelbſt hatte 15 Zoll im Durchmeſſer; a, äußere Zelle, 
b. Bläschen, o, gekoͤrnter Kern. (Edinburgh med. and surg. 
Journ., July 1841.) 


Miscellen. 


Ein neuer Pelvimeter und eine neue Methode der 
Beckenmeſſung beſchreibt Herr van Huevel in den Annales 
et Bulletin de la Société de médecine de Gand. Man ſtelle 
f einen Taſterzirkel vor, deſſen beide Schenkel nicht eine be⸗ 

immte und unveraͤnderliche Länge haben, ſondern frei queer über 
das Gelenk, wodurch ſie vereinigt ſind, weggeſchoben werden und 
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alſo jedes beliebige Maaß annehmen koͤnnen; ſo daß, wenn man 
ſich das Ende eines jeden der beiden Schenkel an den zwei Enden 
einer zu meſſenden Linie firirt denkt, die Spitze des fo gebildeten 
Triangels, die durch das Vereinigungsgelenk des Zirkels gebildet 
wird, ſich nach Rechts und nach Links verſchieben kann, ohne daß 
die beiden Endſpitzen den Punct verlaſſen, an welchen fie anger 
bracht find. Das Gelenk ſchließt ſich dann mittelſt einer Druck— 
ſchraube, ſo daß die Stellung der beiden Schenkel plötzlich nach 
dem Willen des Operateurs fixirt werden kann. — Wenn man 
die Conjugata meſſen will, fo bringt man den einen (Vaginal) Zir- 
kelſchenkel in das Becken und ſtuͤtzt das Ende auf das promonto- 
rium; der andere Schenkel, mit einem kniefoͤrmigen Endſtuͤcke 
verſehen, wird mit dem Ende äußerlich auf die Mitte der crista 
pubis (milieu de la eréte du pubis) gefegt. Dieſes Ende gelangt, 
vermoͤge der Gelenkeinrichtung, begreiflicher Weiſe genau an die aus— 
gewaͤhlte Stelle, ohne im Geringſten die Richtung des Vaginal⸗ 
ſchenkels zu verruͤcken. Wenn das Ende der Schenkel ſo an den 
beiden Enden des Durchmeſſers, den man meſſen will, fixirt iſt, ſo 
ſchließt ein Gehuͤlfe die Gelenkſchrauben, und das Maaß iſt genome 
men von dem von Vorn nach Hinten gehenden Durchmeſſer (con- 
jugata), mit Hinzunahme der Dicke der Schoosbeine Herr van 
Huevel will nun nicht, daß man von dem Totalmaaße ein annie 
herndes und unbeftimmtes Maaß abziehen ſoll, woruͤber die Gez 
burtshelfer in Frankreich nicht einmal einig ſind (indem Velpeau 
von 4 bis 5 Linien, Maigrier aber von 8 bis 9 Linien ſpricht); 
ſondern er mißt direct die Dicke der Schooßbeine, indem er den 
Vaginalſchenkel des Zirkels hinter und den äußern Schenkel vor 
der Symphyſis auffent. Wenn er dann dieß nun gefundene kleinere 
Maaß von dem erſtgefundenen Maaße abzieht, ſo vermeidet er al⸗ 
len Irrthum, der entſteben koͤnnte, wenn, bei Abzug eines bloß 
annähernden Maaßes, eine außerordentliche Dicke der Schooßbein— 
Vereinigung oder eine Knochengeſchwulſt am Schooßbeine vorhan⸗ 
den ſeyn ſollte. — Wenn es darauf ankommt, einen andern Durch— 
meſſer zu meſſen, z. E,, den Queerdurchmeſſer oder einen der ſchraͤ⸗ 


gen, fo legt Hr. van Hue vel den Äußeren Zirkelſchenkel in einen 


zwiſchen die Schenkel der Frau gebrachten und an einem Leib⸗ 
guͤrtel unbeweglich befeſtigten Halter. Der Vaginalſchenkel gleitet 
dann leicht an dem fixirten Conductor und kann ſich nach Willkuͤhr 
in dem Becken verlängern ober verkuͤrzen und nach allen Richtuns 
gen neigen. (Die Einwuͤrfe, die man gegen die anderen innern 
Beckenmeſſer gemacht hat, moͤchten auch hier nicht voͤllig zu beſeiti⸗ 
gen ſeyn.) 

Ein Todesfall durch uebertragung des Roges 
von einem Pferde auf einen Menſchen iſt kurzlich auch in 
Dublin vorgekommen, wo John Heſſian, ein Kärrner zwiſchen 
Dublin und Balinrobe, von feinem eigenen Pferde augeſteckt wurde. 
Vor drei Wochen, wo der ungluͤckliche Eigenthuͤmer geglaubt hatte, 
daß er fein krankes Pferd noch durch Ausſchneidung der geſchwolle⸗ 
nen Drüfen unter dem Kiefer erhalten koͤnne, mußte er ſich vere 
wundet haben, kam am 18. December krank nach Dublin, wurde 
am 18. von Dr. Corrigan in's Hardwick⸗Hoſpital aufgenommen 
und ſtarb am 26. mit allen fuͤrchterlichen Symptomen der ſchreck⸗ 
lichen Krankheit. Die Aerzte haben alle Bettſtuͤcke, die mit dem 
Rotze in Berührung gekommen ſeyn mögen, verbrennen laſſen. 

Nekrolog. — Der als Menſch und Gelehrter gleich 
hochgeachtete Profeſſor zu Berlin, Geh. Rath Oſann, it am 11. 
Januar 1842 daſelbſt plotzlich geſtorben. 
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(Hierzu eine Tafel Abbildungen in Quart.) 
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